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Gespräche am runden Tisch 

Aufzeichnungen 
einer Diskussionsgruppe 

Das Plus und Minus der Reue 

Frage: Ich habe in verschiedenen Büchern da und 
dort ziemlich viel gelesen und bin dabei 

auf den Ausspruch gestoßen: HBereue nichts';. Das 
wirkte, offen gesagt, niederdrückend auf mich, 
denn seit meiner Kindheit bin ich sowohl von mei­
nen Eltern als auch in der Sonntagschule immer 
gelehrt worden, daß man, wenn man bemerkt, etwas 
Unrechtes getan zu haben, es aufrichtig bereuen 
und versuchen sollte, besser zu handeln. Ich 
kann mir nicht vorstellen, welche Gedankenrichtung 
uns empfehlen würde "nichts zu bereuen'', denn mit 
welchem anderen Mittel könnte man dann einen Men­
schen davon zurückhalten, etwas Unrechtes zu tun, 
wenn er nie etwas bereut? 

~rt: Ihre Verwirrung kommt daher, daß Sie 
die Worte 11bereue nichts" aus dem ge­

danklichen Zusammenhang herausgreifen. Das ist 
ziemlich gefährlich, weil es oft die ursprüng­
liche Bedeutung verzerrt. Ich denke, das i1esent­
liche des GedaIL.lcens, der hinter den Worten nbe­
reue nichts• 1 steht, wird einfach sein: verschwen­
de kei,ne kostbare Zeit und Energie für u n n ü t­
z e s und f r u c h t 1 o s e s Bedauern. Auf 
diese Art betrachtet ist es nicht nur gesunder 
1,.1enschenverstand, sondern auch eine ausgezeichne­
te Philosophie. 

Frage: Schön, das leuchtet mir ein. Aberder Aus­
spruch lautet einfach ,;bereue nichts 11 und 
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das beunruhigt mich. Ich dachte an c.ie kleinen 
Begebenheiten des täglichen Lebens. ,/enn ich zum 
Beispiel jemanden gedankenlos kränken würde und 
mir käme das dann später zum Bewußtsein, so würde 
ich es bedauern und mein unmittelbarer IBpuls wä­
re, zu sagen: nEs tut mir leid, es war nicht meine 
Absicht• 1 • Das würde irgendwie helfen, wieder ein 
Gefühl der Harmonie zwischen uns herzustellen. 
Wenn wir aber nichts bereuen oder nichts bedauern, 
wie wollen wir dann den andern wissen lassen, daß 
wir erkennen, einen Fehler gemacht zu haben? 

Antwo..E..t:_ Bei der Anwendung dieses Gedankens dür-
fen wir ihn nicht so begrenzt auffassen 

und so wörtlich nehmen. Es ist klar, daß wir in 
unserem täglichen Verkehr mit anderen die ein­
fachen und natürlichen Gesetze der IIöflichkei t 
und des Benehmens befolgen sollten. './enn wir rse­
dankenlos daherreden und jemanden kränken, so 
sollte uns dies natürlich leid tun und das erste, 
was wir dann tun sollten, wenn sich die Gelegen­
heit dazu bietet, ist, das zum Ausdruck zu brin­
gen und dabei zu versuchen, die Harmonie wieder 
herzustellen. Wenn wir die gewöhnlichen Anstands­
regeln außer Acht lassen und versuchen, uns hinter 
diesem Grundsatz nnereue nichts•: zu versteqken, 
dann begehen wir einen Fehler, der viel schwer­
wiegender ist als die ursprÜnßliche gedankenlose 
Handlunis. 

In diesem Ausspruch liegt jedoch noch ein tie~ 
ferer Gedanke. Selbstverständlich r,iüssen 1ilir ein 
Gefühl des Bedauerns haben, eine Healdion auf eine 
unrechte Handlung spüren, wie l;::Önnten wir sonst 
lernen? Wie könnten wir aus unseren Fehlern 
Nutzen ziehen, wenn wir vergnügt eine Torheit 
nach der anderen begingen, und dabei unsere Feh­
ler - und was noch wichtiger ist, die Wirkungen, 
die diese auf die anderen ausüben - überhaupt 
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nicht beachten würden? Lassen Sie mich versuchen, 
dies vom Standpunkt der menschlichen Natur aus zu 
erklären: So bald die menschliche Seele Reue fühlt, 
wird dieses Gefühl dem Bewußtsein unauslöschlich 
eingeprägt und es beginnt von diesem Augenblick 
an das zu stärken und aufzubauen, was wir das Ge­
wissen nennen. So ist die Reue eine notwendige 
Stufe, aber sie ist eben nur eine S t u f e. 
Die einzige Gelegenheit nun, bei der uns unser 
Gewissen quälen kann, ist wenn wir unrecht han­
deln oder wenn wir über eine falsche Gedanken­
richtung oder über eine falsche Handlung, die wir 
früher einmal begingen, nachdenken. Unser Ge.-ds­
sen versetzt uns dann kleine Stiche und erinnert 
uns - ohne ein ,fort - daran, daß wir wissen, was 
richtig ist. Jene frühere falsche Handlung 
braucht ganz und gar nicht in diesem Leben ausge­
führt worden zu sein, denn das Zeitelement ist 
der am wenigsten wichtige Faktor. Es ist die 
Q, u a 1 i t ä t unseres Handelns, dio unserer 
Seele mit unfehlbarer Sicherheit eingeprägt wurde 
und diese warnt uns jetzt durch die Jtimme des 
Gewissens, wenn wir dazu neigen, einer Richtung 
des Denkens oder des Handelns zu folgen, über die 
wir hinausgewachsen sein sollten. 

Frage: Nun, müssen wir nicht Reue fühlen, damit 
unser Gewissen wirksam wird? 

Antwort: Lassen Sie uns nicht wieder irgendeine 
Vorschrift oder Regel der Lebensführung 

zu wörtlich nehmen und dabei den Geist des Gedan­
kens übersehen. Wenn wir alles, was wir lesen, 
nur wörtlich nehmen und die Worte ohne Zusammen­
hang anwenden, dann sind wir genau so dogmatisch 
und so kristallisiert, wie der orthodoxe Frömmler. 
"Denn der Buchstabe tötet, aber der Geist macht 
lebendig. 11 

Unser Gewissen sagt uns, was wir n i c h t 
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tun sollen - das ist - gleich einer kleinen Warn­
glocke - seine Funktion. Es wird uns aber nie 
sagen, was wir tun sollen. Wenn die Reue einmal 
verbucht ist, dann ist es Zeit, die Regel 0 be­
reue nichts·; anzuwenden, denn von diesem Punkt an 
wird ein weiteres Sichbesohäftigen mit unseren 
Irrtümern, wird das Gefühl der Trauer über unsere 
Fehler nur vermehrten Kummer brin~en. Wir soll­
ten die Lektion lernen und dann vorwärtsschrei ten, 
und dabei unsere Energie dazu verwenden, andere 
Aspekte unserer Natur zu stärken und die richtige 
Haltung des Denl~ens und Fühlens in unser Bewußt­
sein einzupflanzen, damit wir aufbauen anstatt 
zu zerstören. 

!'_Ea_g_e: Könnten wir die angeführte Stelle, die 
diesen Ausdruck enthält, nicht alle hören? 

Mir ist die Sache nicht ganz klar. Alles, was 
bis jetzt gesagt wurde ist verständlich, aber ich 
für meinen Teil würde, wenn es möglich ist, gern 
den tieferen Sinn dieser Bemerkung erfahren. 

Antwort: Haben Sie den Abschnitt bei sich? Gut~ 
Ich will den ganzen Abschnitt vorlesen: 

11Die Vergangenheit! Was ist sie? Nichts. Vor­
bei! Hinweg mit ihr! Du selbst bist deine eigene 
Vergangenheit. Deshalb steht sie als solche außer 
Betracht. Sie hat nur als dein gegenwärtiger 
Zustand Bedeutung. In dir, so wie du jetzt exi­
stierst, liegt die ganze Vergangenheit. Deshalb 
folge der Lehre der Hindus: 'Bereue nichts! Sei 
nie bekümmert und zerschlage alle Zweifel mit 
dem Schwerte der spirituellen Erkenntnis.• Reue 
erzeugt nur Irrtum. Mich kümmert es nicht, was 
ich oder irgendjemand anderer war. Ich schaue 
nur auf das, was ich in jedem Augenblick bin. 
Denn da jeder Moment ist und schon nicht mehr 
ist, filUß daraus folgen, daß wir, wenn wir an die 
Vergangenheit denken, die Gegenwart vergessen, 
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und durch dieses Vergessen immer mehr Zeit zur 
Vergangenheit machen. Deshalb bereue nichts, 
nicht einmal die größten Torheiten deines Lebens, 
denn sie sind vorbei und du hast in der Gegenwart 
zu arbeiten, die Vergangenheit und Zukunft zu­
gleich ist. Mit diesem absoluten Wissen, daß alle 
deine Beschränkungen, seien sie aus der Vergangen­
heit oder aus diesem Leben, Karma entspringen und 
mit einem festen, iramer gegenwärtigen Vertrauen 
auf Karma als dem einzigen Richter, das gut oder 
schlecht sein wird, je nachdem, wie du selbst es 
gestaltest, kannst du trotz der gelegentlichen 
Verzagtheit, die jeder fühlt, die aber das Licht 
der Wahrheit immer zerstreut, allem gegenübertre­
ten und gelassen sein.:; 

Sie sehen also, daß wir diesen Begriff des 
Nichtbereuens vom Standpunkt vieler Leben aus be­
trachten müssen, ura ihn zu verstehen. Tatsächlich 
sollten wir unseren Horizont entsprechend erwei­
tern, um den ganzen Umfang der Erfahrungen zu 
erfassen, die wir seit der Zeit des Gartens Eden 
gemacht haben - seit wir zu Individuen wurden, zu 
Hännern und Frauen mit Selbstbewußtsein und freiem 
'./illen zu wählen, was wir mit unserer neugewonnenen 
Erkenntnis von Gut und Böse tun sollen. 

Fra~-1. Nun, wenn Sie bis zu der Zeit des Gartens 
Eden zurückgehen - wieviele Tausende oder 

lüllionen von Jahren sind dies? - Dann schätze 
ich, daß wir alles mö3liche taten, von dem wir 
wünschen, es nicht getan zu habeni Glauben Sie, 
daß wir da wegen des Vergangenen Reue fühlten? 

Antwort: Es ist zu hoffen, daß uns unser Gewissen 
genügend quälte, sobald wir erkannten, 

daß wir Unrecht taten, so daß wir wünschten, uns 
zu ändern und dieselben Irrtümer nicht wieder zu 
begehen. Die meisten von uns haben aber diese 
Irrtiiraer wahrscheinlich oft begangen, bis wir 
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schließlich aus ihnen lernten. Jene Fehler waren 
jedoch weit davon entfernt, uns aufzuhalten, son­
dern wurden, wenn wir sie einmal als solche er­
kannt hatten, zu Sprungbrettern für den zukünfti­
gen Fortschritt. Die physische Handlung ist nicht 
halb so wichtig, wie die Qualität des Bewußtseins, 
das eine Handlung ins Leben ruft. Ändern wir die 
Qualität unseres Denkens und Fühlens! Die Quali­
tät unserer Handlungen wird sich automatisch an­
passen. 

F'rage: Nehmen wir an, Sie tun etwas wirklich 
Schlechtes, ohne zu dieser Zeit schon zu 

begreifen, wie ernst die Sache ist; später aber 
werden Sie sich mit gewal tigern Schrecken dessen 
bewußt und Sie fühlen sich einfach todunglücklich. 
Können Sie diese Tat durch aufrichtiges Bereuen 
auslöschen? Gibt es so etwas wie eine ,;Vergebung 
unserer Sünden;;? Ich meine, wenn es Ib.nen tod­
ernst ist und Sie wünschen mit aller Macht, das 
Unrecht ungeschehen zu machen, können Sie den 
Fehler durch Reue auslöschen? 

Antwort: Wenn eine Handlung einmal getan ist, 
kann sie nicht mehr ungeschehen gemacht 

werden - alle Tränen, alle Klagen und alle Reue 
der Welt werden an dem Soll und Haben im Haupt­
buch des Lebens nichts ändern. Wie sehr uns auch 
später die Augen aufgehen mögen, wir können das 
Geschehene nicht ungeschehen machen. Was gesche­
hen ist, ist geschehen und die Handlung wird, ganz 
gleich, von welcher Qualität sie war, ebenso un­
bedingt zu einer \lirkung führen wie auch der Tag 
unvermeidlich auf die Nacht folgt. Das ist nicht 
grausam oder willkürlich. I:s bedeutet einfach, 
daß das Naturgesetz unerbittlich gerecht und -
im Einblick auf das Wachstum der Seele betrach­
tet - unermesslich barmherz:t:; ist. Denn durch den 
Schmerz, den diese Wirkung verursacht, wachsen 
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wir, werden innerlich stark und auf diese 'Jeise 
fähig, die Qualität des Gottesfunk.ens, den jeder 
von uns im Herzen trägt, vollkommener zum Ausdruck 
zu bringen. 

Wir wollen daher nicht entmutigt sein: eben 
diese Erkenntnis, wie spät sie sich auch einstel­
len mag, wird ihre magische Transmutation in un­
serem Charakter bewirken. ilenn für uns die Zeit 
kommt, der Reaktion auf unsern Irrtum gegenüber 
zu stehen, dann werden wir jede Faser unserer t-:a­
tur so gestärkt haben, daß wir jeglichem Geschehen, 
wie es auch sein mag, n,i t Mut und :Cinsicht begeg­
nen und jene, denen wir Unrecht getan haben, um 
so besser entschädigen können. 

'!rli!-ße: :~önnen wir dieser karmischen nKettenreak-
tion 11 jemals entrinnen? Wenn ich etwas 

Unrechtes tue und es dann später bereue, wird das 
dann als Ursache und Wirkung, Ursache und :Jirkun.s;, 
immer wieder auf mich zurücl'", .. Irnmrnen, wobei jede 
~lirkung wieder eine neue Ursache bildet, die mich 
an ihre Wirkung fesselt, so daß ich niemals ent­
rinnen kann'? 

Antwort: Das ist eine vollkommen falsche Auf-
fassung. Dieses i 1Gosetz des Ausgleiches; 

wie Emerson es nannte, dieses Gleichgewichtsge­
setz ist keine grausame und unbarmherzige Reihen­
folge von Ursache und Wirkung, in der es keine 
Hoffnung gibt, dem .iHad Karmas.1 zu entrinnen, wie 
die Hindus es nennen. Gewiß, es ist wie ein Rad, 
bei dem in Bewegung gesetzte Ursachen als -1Jirkun­
gen auf uns zurückkommen, wenn es sich dreht. 
Aber das Leben ist kein geschlossener Kreis - die 
Evolution bewegt sich in Form einer Spirale und 
bei jeder Umdrehung besteht die Nöglichkeit, 
sich auf dieser Spirale aufwärts oder abwärts zu 
bewegen. 
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Wenn eine Handlung ihre ehtsprechende Reak­
tion hervorbrachte, wenn eine Ursache zu ihrer 
Wirkung heranreifte, dann ist diese sie ins Leben 
rufende Ursache tot, sie hört auf zu sein, außer 
wir nehmen ihrer Wirkung gegenüber eine falsche 
Haltung ein und ß eben ihr dadurch 
neues Leben und neue Kraft, 
e i n e n e u e U r s a c h e f ü r e i n e 
zukünftige Rückwirkungauf 
u n s z u w e r d e n. Das hängt alles davon 
ab, wie wir uns zu den Wirkungen stellen. Das ist 
es, was viele Studierende nicht begreifen, denn 
sie sind so festgefahren in der Idee, daß, da jede 
Ursache ihre Wirkung hat, jede Wirkung ihr eigenes 
Leben besitzt, das unabhängig von dem ist, was wir 
ihr durch unsere Reaktion auf sie geben. Das Tra­
gische ist, daß zu viele von uns gerade das ge­
schehen lassen, weil wir nicht gewillt sind, un­
serem täglichen Karma, so wie es gerade kommt, 
aufrecht zu begegnen. Durch diese Unentschlossen­
heit fangen wir uns eben weiter in dem Netz, be­
leben jene Wirkungen, so daß sie tatsächlich zu­
künftige Ursachen schaffen, deren Folgen wir wie­
der gegenübertreten müssen, bis wir die Lektion, 
die diese besondere Erfahrung erteilt, gelernt 
haben. Es ist unser Verhalten den Wirkungen un­
seres Karma' s gegenüber, die neue Ursachen für 
neue Wirkungen schafft - nichts anderes. Solange 
wir jenen Wirkungen dadurch, daß wir nicht damit 
fertig werden, neues Leben geben, zeigt das, daß 
wir die Lektion noch nicht gelernt haben. 

Daher ist es für uns notwendig, Hübermäßige 
Reue 11 zu vermeiden und die Zweifel an unsere 
wirkliche Stärke mit dem Schwert spirituellen 
Wissens zu zerschlagen. Die Vergangenheit war, 
die Gegenwart i s t ; und da die Zukunft die 
Frucht unserer gegenwärtigen Handlungen sein wird, 
ist das, was wir j e t z t tun, das Wichtigste. 
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Wir können deshalb begreifen, wie hinderlich 
es für das Wachstum der Seele ist, Energie und 
Zeit für unnütze und fruchtlose Reue zu verwenden; 
denn anstatt unsere Kräfte mit der Seite des Wachs­
tums zu vereinen, verzögern wir unseren Fort­
schritt und tun weder uns selbst noch anderen da­
mit etwas Gutes. Wenn das Unrecht einmal klar 
erkannt und der richtige Weg ersichtlich ist, dann 
wollen wir unser Antlitz der Sonne zuwenden und 
vorwärts marschieren in die Zukunft. Auf diese 
Weise werden wir Stärke und vielleicht ein wenig 
Weisheit besitzen, um den Wirkungen der von uns 
in der Vergangenheit in Bewegung gesetzten zahl­
losen Ursachen zu begegnen. 

Frage: Ich nehme nicht an, daß wir nur schlechtes 
Karma geschaffen haben. Haben wir nicht 

auch einiges gutes Karma geschaffen? 

Antwort: Natürlich haben wir gutes Karma geschaf-
fen! Des Menschen beständige Existenz 

während zahlloser Äonen ist an sich ein glänzen­
der Beweis für seine Göttlichkeit und die Empfäng­
lichkeit seiner Seele für die göttlichen Einge bun­
gen. Wir wollen jedoch nicht von 11gutem 11 oder 
"schlechtem" Karma sprechen. Karma ist weder gut 
noch schlecht, es ist streng unpersöplich; es ist 
das unpersönliche Wirk.en des Gleichgewich tage­
setzes, das sich als Anziehung und Abstoßung, Liebe 
und Haß, als Ursache und Wirkung äußert. Karma ist 
wie die Sonne, die auf die Gerechten und Ungerech­
ten scheint, oder wie der Regen, der auf beide 
fällt, die Seele in ihrem Emporklimmen nährend 
und erwärmend. Das Zusammentreffen mit den Wirkun­
gen unseres früheren Denkens und Fühlens, Handelns 
und Entscheidens, ist weder gut noch schlecht, es 
ist alles nur eine Ge 1 e gen h e i t, eine 
wunderbare Gelegenheit, Erfahrungen zu sammeln und 
zu wachsen. 
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Frage: Mich beschäftigt immer noch der Ausdruck: 
HBereue nichtsH. Glauben Sie, daß wir 

davor gewarnt werden, zu bereuen, um die Gefahr 
abzuwenden, uns so in die Reue über Dinge, die 
sich ereigneten, zu vertiefen, daß wir die wahre 
Ursache unserer Schwierigkeit nicht mehr sehen 
können? 

Antwort: Alles hat zwei Seiten und von einem 
Gesichtspunkt aus betrachtet könnte die 

Tatsache, daß wir Reue fühlen, anzeigen, auf wel­
cher Seite wir stehen, denn wenn wir über unsere 
Fehler nicht beunruhigt wären, würden wir sicher­
lich nicht den höheren Weg gehen. Wovor gewarnt 
wird, das ist das Untenbleiben im Schlamm des 
Bedauerns, denn unsere göttliche Möglichkeit in 
einer ungesunden Reue herabzuwürdigen, ist gegen 
den Drang der Natur nach Wachstum. Außerdem gibt 
es noch eine Art von Reue, die nichts anderes ist 
als Selbstbemi tleidung, bei der man wegen eines 
Fehlers so außer sich gerät, daß sie zur fixen 
Idee wird. Das ist für die Seele sehr gefährlich, 
denn das erste, was Sie erkennen, wenn Sie von 
dieser Art des Denkens so umn.ebel t sind, ist, daß 
Sie entmutigt werden. Ein solcher Zustand der 
Niedergeschlagenheit kann zur Gewohnheit werden 
und kann, wenn ihm nicht Einhalt geboten wird, zu 
jener verderblichen Art des Sichgehenlassens füh­
ren, die den ersten Schritt zu einem gestörten 
mentalen Gleichgewicht bildet. 

Das ist ein Grund, warum wir keine spirituelle 
Energie verschwenden sollten, indem wir in der 
Reue verharren. Wir alle sind in unserem Urteil 
und selbst in unserem Motiv beständig dem Irrtum 
ausgesetzt. Doch deswegen brauchen wir uns nicht 
zu beunruhigen. Das gehört alles zum Wachstum 
und zur Evolution. Wenn wir niemals einen Fehler 
begangen hätten, wenn wir niemals einer Versuchung 
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begegnet wären und sie hätten überwinden müssen, 
wie stark wären wir wohl dann? Wenn wir Unrecht 
tun, reagiert die Natur mitleidsvoll und wir lei­
den entsprechend. HGenau wie das Gold ira Feuer 
geprüft werden muß, so muß das Herz durch Leid 
geprüft werden. 11 

Die Pflicht und das Vorrecht des Menschen ist 
es, immer wach zu sein und zu handeln, immer be­
reit zu sein, nsich zu erheben und zu kämpfen:·, 
wie dem Arjuna von Krishna in der Bhagavad-Gita 
geboten wird, und in der nie aufhörenden Schlacht 
sich für die Vorherrschaft des Rechtes einzusetzen. 
Wenn er seine Energien einmal dem Lichte zuwendet, 
sind seine Möglichkeiten unbegrenzt. 

Frage: Darf ich hier eine Frage stellen? Sie 
ist sehr einfach, aber für mich ist sie 

wichtig. Wie lernen wir? Die ethischen Prinzi­
pien wirklich in die Tat umzusetzen, scheint sehr 
schwierig zu sein. Wie können wir sicher sein, 
daß wir uns nicht selbst täuschen und denken, wir 
seien spirituell, während wir völlig selbstsüch­
tig sein können? 

Antwort: Eine höchst praktische und schätzenswer-
te Frage, mit deren Beantwortung wir 

gut die Diskussion dieses Abends abschließen kön­
nen. Spirituelle Erkenntnis kommt so natürlich 
.zustande, wie die Nacht zur Dämmerung wird. Sie 
ist die unabwendbare Folge rechten Denkens und 
rechten Handelns. Sie wird nicht durch strenge, 
unnatürliche Methoden erzwungen, sondern kommt 
als das Resultat der getreuen Ausführung unserer 
klar ·''eststehenden Pflicht. Vlir können alles über 
die technischen Einzelheiten des Aufbaus des Uni­
versums studieren, aber keines dieser Dinge wird 
allein unsere Natur vergeistigen. Das 11Sesam tue 
dich auf" des wahren Fortschritts ist das L e­
ben zu 1 eben - nicht in einem oder zwei 
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dramatischen Augenblicken, sondern während der 
vierundzwanzig Stunden jedes Tages. Wir lernen 
sowohl aus unseren Erfolgen, wie auch aus unseren 
Mißerfolgen. Die Mißerfolge erweisen sich oft als 
unsere größten Segnungen, weil sie uns aus unse­
rer Ruhe wach rütteln. Deshalb bedauern Sie nie 
die Mißerfolge, denn diese brennen die I.Vahrheit 
tief in die Seele ein. 

Das Ineinander spiel von Aktion und Reaktion, 
von Ursache und Wirkung, von natürlichem Wirken 
des Gesetzes des Ausgieichs von Leben zu Leben 
macht uns zu dem, was wir heute sind. Wir sind 
jetzt die Gesamtsumme unserer ganzen Vergangen­
heit und unser unsterblicher Teil, das reinkar­
nierende Element, versucht heute in natürlicher 
Weise die durch unsere Verbindungen und unsere 
Umgebung geschaffenen Verhältnisse zu benützen, 
um uns zu helfen 1 die Lektionen zu lernen, die 
wir brauchen. Mit dem sogenannten guten Karma, 
wird man oft viel schwerer fertig als mit dem so­
genannten schlechten Karma, so seltsam das schei­
nen mag. Wenn wir unter unangenehmen Verhält­
nissen leiden, besinnen wir uns, um herauszufin­
den, wo wir gefehlt haben mögen oder wo unser 
Charakter ein wenig der Stärkung bedarf. Je 
schmerzvoller das Karma, desto klarer tritt jene 
Eigenschaft zu Tage, die der Korrelctur bedarf. 
Wenn wir ihm mit Seelenstärke und Intelligenz be­
gegnen, ist ein wirklicher Fortschritt möglich. 
Jenn jedoch das Karma 11gut 11 ist, nehmen wir das 
zu oft als selbstverständlich hin und lassen in 
unserer Wachsamkeit nach. Wir neigen dann dazu, 
in unserer fü!.ltung und in unseren Aspirationen 
zurückzugleiten. Kein Wunder, wenn der Meister 
Jesus seinen Jüngern gegenüber bemerkte: "Eher 
kommt ein Kamel durch ein Nadelöhr als ein Reicher 
in den Himmel 11 • Und er wies damit nicht nur auf 
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die Reichtümer dieser Erde hin - sondern er ver­
suchte, uns die Notwendigkeit für Wachsamkeit auf 
det1 ganzen "engen und schmalen Pfad 11 vor Augen 
zu führen. 

Dazu sind wir hier beisammen, . damit, wie wir 
hoffen, jeder von uns lernen kann, die Wegweiser 
der sich entfaltenden Schrift unserer Leben zu 
lesen und zu sehen, was das Höhere Selbst für uns 
zur Vollführung bestimmt. In dem Maße, wie wir 
darin Erfolg haben, wird die Gottheit im Inner­
sten unseres Wesens Gelegenheit finden, glänzen­
der in unserem Leben zu strahlen und wir werden 
besser 0 mi t unseren Mitmenschen teilen, was wir 
rechtmäßig verdient haben. 
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Gespräche am runden Tisch 

Aufzeichnungen 
einer Diskussionsgruppe 

Drei Pfeiler der alten Tradition 

Frage: Einige unserer meist gelesenen Magazine 
bringen jetzt Artikel über die großen 

Weltreligionen. Das Magazin Life bringt zum 
Beispiel "Filmstreifen:• in Bezug auf den Hinduis­
mus, Taoismus, Islam etc. Wie nie zuvor, kommen 
jetzt auch Bücher über diesen Gegenstand heraus. 
Erst kürzlich überraschte mich ein Freund, von 
dem ich nie vermutet hatte, daß er an diesen Din­
gen Interesse hat, mit einer Herausgabe von 1vie 
die großen Religionen begannen in Taschenform'ät:" 
Das Buch scheint die Sache nicht tiefgehend zu 
behandeln, aber die Tatsache, daß es in diesem 
populären Format in hunderttausend Exemplaren im 
Umlauf ist, scheint mir recht bedeutend. 

Ich muß zugeben, daß ich verwirrt bin. Man 
kann leicht die Ähnlichkeit der Ethik in den ver­
schiedenen Glaubensrichtungen sehen, die Goldene 
Regel, die Vaterschaft Gottes usw., aber ich weiß 
nun kaum mehr, was ich in diesem Durcheinander 
von Glaubensbekenntnissen, Ritualen und Legenden 
glauben soll. 

Antwort: Kann man Ihre Meinung dahingehend- zu-
sammenfassen: Gibt es einen Prüfstein 

oder ein grundlegendes Prinzip, mittels welchem 
man den inneren Wert eines Glaubens nachprüfen 
kann, ganz gleich, aus welcher Quelle er stammt? 

Frage: Ja, das meinte ich, nur wußte ich nicht, 
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wie ich mich ausdrücken sollte. Wie können wir 
beurteilen, was wahr und was nicht wahr ist? 

Antwort: Dieser Wunsch, die spirituellen ·wurzeln 
anderer zu verstehen, ist eines der er­

mutigendsten Zeichen des Jahrhunderts, aber ge­
rade unser heftiges Verlangen, hinauszugreifen, 
um jeden Begriff und jede Ideologie zu erfassen, 
eben weil sie von unseren Ideen verschieden sind, 
könnte eine wirkliche Gefahr in sich schließen. 
Sie haben tatsächlich den Finger sowohl auf die 
Stärke, wie auf die Schwäche des gegenwärtig er­
wachenden Interesses an den Religionen anderer 
gelegt, denn eines der größten Hindernisse für 
gesundes Wachstum ist die Neigung, diese oder 
jene Person anzuerkennen oder nicht, oder diese 
oder jene Darstellung als das letzte Wort zu be­
trachten. Das letzte, maßgebende Wort ist nicht 
gesprochen worden, weder über Philosophie noch 
über Religion und gewiß nicht in der Wissenschaft. 
Es könnte auch nicht gesagt werden, sonst würde 
es keine Gelegenheit für ein Wachstum geben. Es 
gibt keine 1 e t z t e Autorität, keine endgültige 
Darlegung, kein "letztes Wort 11 über die Wahrheit. 

Frage: Aber gibt es nicht einen gemeinsamen 
Nenner, an den wir uns halten können? 

Ich scheine über die religiö~en Begriffe, nach 
denen ich erzogen wurde, hinausgewachsen zu sein, 
obgleich die Ethik so gesund ist wie immer. Aber 
ich scheine meinen festen Boden verloren zu haben. 
Zumindest bin ich unbefriedigt. Irgendetwas in 
mir scheint mich beständig vorwärts zu schieben, 
um herauszufinden, was überhaupt los ist, warum 
ich hier bin und wie sich dieses kleinere Ich in 
das größere Bild einfügt. Gibt es nicht irgend­
einen Schlüssel oder Prüfstein, wie Sie sagten, 
mit dem man wirklich arbeiten kann? 
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Antwort: Den gibt es tatsächlich und obgleich 
es kein "letztes Wort" über die ·1/ahrheit 

gibt, bedeutet das weder, daß die ifahrheit nicht 
e:z:istiert, noch daß der Hensch unfähig ist, sie 
zu finden. Was ist Wahrheit? Sie ist gleich 
dem Horizont, der uns immer entschwindet, der 
aber immer vor uns ist. Wenn wir wissen möchten, 
was jenseits des Horizonts ist, wandern wir die 
Straße entlang, die zu ihm führt. Henn wir aber 
dort ankommen, hat sich der Horizont weiter be­
wegt und er wird sich immer weiter bewegen. Ge­
nau so ist es mit der Wahrheit: Wir werden nie 
den 11letzten Horizont 11 der Wahrheit erreichen, weil 
es immer wieder einen anderen und wieder einen 
anderen gibt, der uns immer vorwärts führt. 

So hat der Mensch, seitdem er ein selbstbewußtes 
Wesen wurde, immer nach jenem Etwas gesucht, das 
ihm einen klareren Schimmer der Wahrheit vermit­
teln würde. Nennt es den Heiligen Gral, den 
Stein der Weisen oder das Goldene Vlies - immer 
hat dieser Hunger nach Wahrheit seinen Willen 
zum Forschen lebendig erhalten. Das ist es, war­
um die großen Religionen bestehen blieben, einige 
von ihnen tausende von Jahren, weil, ganz gleich 
welche Form sie annahmen, hinter jedem Dogma und 
Ritual ein bißchen Wahrheit steckt. In der Tat, 
je tiefer wir in die Wurzeln der verschiedenen 
Religionen eindringen, desto klarer erkennen wir 
ihre gemeinsame Quelle. 

Frage: 

zu sein. 
sagen? 

Warum ist das so? Was ihre Gebräuche 
betrifft, scheinen sie sehr verschieden 

Könnten Sie nicht gerade darüber mehr 

Antwort: Wie kommt es, daß, je weiter wir zu 
ihrem Ursprung vordringen, die Lehren 

immer einfacher und reiner und einande!' immer 
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ähnlicher werden? Einfach daher, daß wir uns ge­
wissen grundlegenden spirituellen Prinzipien, wel­
che als heilige Überlieferung durch die Zeitalter 
durchgesickert sind, um so mehr nähern, je weiter 
zurück wir die Vergangenheit - auch in die Vorge­
schichte - erforschen. Es besteht daher guter 
Grund zur Annahme, daß in einer sehr frühen Periode 
der menschlichen Geschichte bestimmte Wahrheiten 
dem Bewußtsein der kindlichen Menschheit einge­
pflanzt wurden, die später unter den Völkern der 
Erde universale Vervreitung fanden. Die konfes­
sionellen Ausschmückungen waren aber so umfassend, 
daß es schwierig ist, das ursprüngliche Rahmenwerk 
dieser alten Tradition" zu enthüllen. Nichts­
destoweniger hat jede große Religion, was ihren 
Inhalt und ihre Inspiration betrifft, auf diese 
alte Tradition zurückgegriffen. Sie bildete auch 
die Grundlage für die Belehrung und Schulung in 
den alten Mysterienschulen von Griechenland, 
Kleinasien, Ägypten und Indien. Sie wurde auch 
die Weisheitsreligion des Altertums genannt. 

Frage: Um die Übereinstimmung all dieser Glau-
bensrichtungen herauszufinden, müssen 

wir, wie ich vermute, ungeheuer viel studieren 
und forschen. 

Antwort: Nei~, durchaus nicht. Während die 
grundlegenden Prinzipien dieser Tra­

dition ziemlich dunkel zu sein und an hohe Philo­
sophie zu grenzen scheinen, werden wir, wenn wir 
sie analysieren, entdecken, daß sie unseren eige­
nen Alltagserfahrungen sehr nahe kommen und so­
mit ganz verständlich sind. 

Wer von uns hat zum Beispiel noch nicht über 
das Mysterium Gottes nachgedacht und darüber, wie 
sein Einfluß gleichzeitig überall wirksam sein 
kann? Wenn wir zu den Sternen emporblicken und 
die Milchstraße mit ihren dunklen Flecken und 
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glänzenden Sternenhaufen sehen, ist das nicht das 
größte aller Mysterien? Unsere Wissenschaftler 
mit ihren 100- und 200zölligen Teleskopen rücken 
den Raum immer weiter und weiter in die Unend­
lichkeit hinaus, indem sie mehr und immer mehr 
Universen entdecken, die dem unseren ähnlich sind. 
Es taucht die unumgängliche Frage auf: Was ist der 
Raum? Und die Antwort ist: I::r hat weder Anfang 
noch Ende. Wenn wir daher das betrachten, was die 
Wissenschaftler Nova e und Pro t o-S t er­
n e nennen, womit sie Sterne meinen, die an­
scheinend verschwinden und neue Sternmaterie, die 
zu Sternen wird, dann können wir nicht umhin fest­
zustellen, daß in der ganzen Natur ewiger Rhyth­
mus und ewige Bewegung herrschen. 

Ich will jetzt versuchen, so klar ich kann zu 
erklären, auf welchen drei grundlegenden Prinzi­
pien meiner Meinung nach die alte Tradition oder 
Weisheitsreligion beruht. Später können wir dann 
über dieselben sprechen. Das erste Prinzip ist: 

1) daß hinter allem im Universum das Unerkenn­
bare, der gewaltige Abgrund des Raumes, die Wirk­
lichkeit steht. Da es uns unmöglich ist, das zu 
beschreiben, nennen wir es einfach die Unendlich­
keit, ohne Anfang, ohne Ende, denn es ist ohne 
Attribute oder endliche Qualitäten. In den ver­
schiedenen Religionen wurden ihm bei dem Versuch, 
den Raum oder das Grenzenlose zu beschreiben, alle 
Arten von Namen gegeben; dies war jedoch zwecklos, 
weil der Mensch das Undefinierbare nicht definie­
ren kann. Die Verfasser des Alten Testamentes 
sprechen davon in der Genesis als 11formlos und 
leer 11 und als 11Dunkelheit auf dem Antlitz der Tie­
fe 11• Die Buddhisten nannten es ebenfalls die Leere 
oder das Leersein, weil bis jetzt noch nichts Form 
angenommen hatte. In der isländischen Edda nann­
ten es die alten nordischen Barden die "Gähnende 
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Tiefe 11 ; während der Zohar der Kabbala den Ausdruck 
Ein Soph benützt, welcher nohne Grenzenn oder 
11das Grenzenlosen bedeutet. 

Aus diesem scheinbaren Nicht-Sein - das keines­
wegs "Nichts 11 sondern ein Zustand voll erwartungs­
vollen Lebens ist, - folgt der zweite grundlegen­
de Begriff: 

2) daß Bewegung, Rhythmus oder das periodische 
·Erscheinen des Grenzenlosen aus der "Dunkelheit" 
in das rTLicht 11 , das Wirken der Gottheit darstellt, 
wie sie in die Manifestation durchbricht - ein 
Wort, das eine Periode der Aktivität bezeichnet 
im Gegensatz zu dem Zustand der Ruhe, in welchem 
sie sich während ihrer Ruheperiode befand. Eine 
alte Schrift drückt dies so aus: Wie die Ebbe und 
Flut der Gezeiten kommen und gehen, so erscheinen 
und verschwinden zahllose Uni versen, "Funken der 
Ewigkeit 11 genannt, mit allem was sie enthalten. 
Mit diesem Gesetz der Periodizität sind wir ganz 
vertraut, denn der Rhythmus der Naturzyklen ist 
in dem Wechsel von Tag und Nacht, Geburt und Tod, 
::lachen und Schlafen, in dem Zunehmen und Abnehmen 
des Mondes und in dem Zyklus der vier Jahreszei­
ten zu sehen. 

Frage: Sind wir dann als menschliche Wesen durch 
dieses Gesetz von Ebbe und Flut gebunden? 

Wo bleibt da unser freier Nille? Es sieht aus, als 
ob wir aus der Dunkelheit in das aktive Leben tre­
ten müßten, wenn ein Universum erscheint; und wenn 
das so ist, wie fügt sich dann unsere eigene in­
dividuelle Evolution in das größere Bild ein? 

Antwort: Wir eilen uns selbst ein wenig voraus. 
Was unser allgemeines Wachstum und un­

seren Fortschritt betrifft, sind wir glücklicher­
weise durch die Naturgesetze gebunden. Als Teil 
des Ganzen müssen wir natürlicherweise dem System 
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dieses Ganzen folgen, wenn wir auch für das Weben 
unseres individuellen Musters innerhalb des ~röße­
ren selbst verantwortlich sind. Doch ehe wir 
weitergehen, möchte ich kurz das dritte Prinzip 
darlegen, denn es berührt gerade die Punkte, die 
Sie aufgreifen. 

3) Auf das erste und zweite Prinzip, auf das 
der Dunkelheit auf dem Antlitz der Tiefe und des 
Aufleuchtens der zukünftigen Universen folgend, 
behauptet das dritte Prinzip 11die grundlegende 
Identität aller Seelen mit der universalen Ober­
seele". Lassen Sie sich durch die Worte nicht 
verwirren. Das bedeutet einfach, daß jeder Teil 
eines Universums - von den Milchstraßen bis zum 
l1enschen und weiter abwärts durch die niedrigeren 
Reiche - im Großen oder Ileinen alle Ausdrücke 
einer göttlichen Intelligenz, iiFu.nken der Ewig­
keit 11 sind und jeder Teil e s s e n t i e 1 1 mit 
Gott oder der universalen Oberseele identisch ist, 
um mit Emersen zu sprechen. 

Frage: Sie wollen damit sagen, daß wir alle eins 
sind, das heißt, daß wir alle von essen­

tieller Göttlichkeit sind? 

Antwort: Nicht identisch im Ausdruck, weil wir 
alle, sozusagen individuelle Gottes­

funken von der einen göttlichen Intelligenz sind, 
die dieses ganze Universum durchdringt. Aber es 
steckt noch mehr hinter diesem dritten Prinzip: 
Wenn das Universum aus seinem latenten Zustand, 
aus der Dunkelheit ausgeatmet wird, fühlt es und 
auch alle potentiellen Samen des Lebens in ihm 
die zwingende Kraft, sich zu manifestieren, d.h. 
einen weiteren Zyklus aktiven Wachstums zu be­
ginnen. Deshalb muß jede Wesenheit, einschließ­
lich der Mineral- Pflanzen- und Tierformen, durch 
die Kraft des evolutionären Dranges durch jede 
Phase der Erfahrung gehen, bis das menschliche 
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Reich erreicht ist. Von da an müssen diese Got­
tesfunken durch ihre eigenen selbstbewußt gelei­
teten Anstrengungen nach und nach ihre essentielle 
Gottheit entfalten, so daß sie mit der Zeit das 
Recht verdient haben werden, wahrhaft selbstbe­
wußte Götter zu werden. 

Es ist eine lange Pilgerschaft, die manchmaJ 
der 11Zyklus der Notwendigkeit" genannt wird - ein 
passender Ausdruck, weil er besagt, daß das gan­
ze Evolutionssystem die Notwendigkeit in sich 
schließt, zu wachsen, sich zu entwickeln, aus 
allem Nutzen zu ziehen, was die Natur in all ihren 
Reichen hinsichtlich Erfahrung zu bieten hat. 
Aber bitte beachten Sie, daß wir als Menschen 
niemals Minerale, Pflanzen oder Tiere waren. Je­
doch als 11Funken der Ewigkei t 11 , als Got tesfunken 
betrachtet, mußten sie ihren Vorrat an Erfah­
rung bereichern, indem sie Mineral-, Pflanzen­
und Tierkörper benützten - doch nur als vorüber­
gehende oder zeitweilige Ausdrucksmittel. Gott 
w i r d nicht der Stein oder die Pflanze, aber 
ein Aspekt Gottes oder· der göttlichen Intelligenz 
i s t der Brennpunkt in jedem Stein, jeder Pflan­
ze oder in jedem Tier. Genau wie wir nicht sagen 
können, daß unser innerer Gott ein menschliches 
Wesen i s t , sondern als ein Funke des Göttli­
chen benützt er. unser menschliches Vehikel als 
sein gegenwärtiges Werkzeug, um sich zum Ausdruck 
zu. bringen. Dies ist ein höchst wichtiger Unter­
schied, der . gemacht werden muß und der einen 
wertvollen Schlüssel für unsere Betrachtung der 
verschiedenen Heiligen Schriften enthält. 

Frage: Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie das al-
les noch einmal in wenigen Worten sagen, 

das ganze Bild noch einmal darstellen würden. 
Ich folgte Ihnen zum größten Teil, blieb aber 
dann irgendwo im Mineralreich hängen. Würde es 

21 



Ihnen etwas ausmachen, eine kurze Zusammenfassung 
zu geben? 

Antwort: Ich kann schwerlich jemand tadeln, wenn 
er 11hängengeblieben 11 ist, wie Sie sagen. 

Dieses ganze Bild ist so 6ewal tig und während die 
Prinzipien in ihrem Wesen einfach sind, können 
ihre Verzweigungen außerordentlich kompliziert 
werden. Zuerst besteht vor der 11Erschaffung;, von 
Himmel und Erde die große Leere, die Dunkelheit 
auf der Tiefe, die Unendlichkeit, grenzenloser, 
schrankenloser Raum, das Unerkennbare, ohne Attri­
bute oder Qualitäten. Dann rührt sich das Gött­
liche wie das Wogen eines großen Atems, der "Geist 
Gottes" bewegt sich auf dem Antlitz der Tiefe und 
ein Universum tritt ins Dasein. Dann sind alle 
Abstufungen lebender Wesenheiten innerhalb des 
umfassenden Bereichs eines Universums vom ent­
ferntesten Stern bis zum niedrigsten Atom indi­
viduelle Ausdrucksformen der Gottheit, der gött­
lichen Intelligenz; und so trägt jede Facette 
jenes Universums den Stempel der Gottheit und hat 
nicht nur die Gelegenheit, sondern die Pflicht, 
mit der Zeit selbstbewußt gottähnlich zu werden. 
So beginnt er seine lange Entwicklungsreise durch 
alle Reiche der Natur, beendet schließlich als 
voll entwickelter Gott zusammen mit dem Univer­
sum seine Periode der Tätigkeit und wird in eine 
Periode der Ruhe eintreten. 

Fra_g_e: Das ist wunderbar, aber wo fügt sich hier 
Gott in dieses Schema ein? 

Antwort: Das hängt davon ab, welchen Begriff 
Sie von Gott haben. Ich glaube, daß 

nicht zwei von uns über Gott in der ganz glei­
chen Vleise denken. 

Frage: Ich glaube nicht an Gott als eine Person 
mit erhabener totalitärer Macht, die fäh­

hig ist, jeden 1-.runsch zu gewähren. Doch weiß ich 

22 



wirklich nicht, was ich nun eigentlich über Gott 
denke. Es ist so schwer, diese Dinge auszudrücken, 
weil wir von Kindheit an gelehrt wurden, uns Gott 
als eine Art Wesen vorzustellen; ganz gleich wie 
weit unser Begriff ist, ist er für uns immer noch 
mehr oder weniger eine Person. Ich liebe die Idee, 
daß alles ein Aspekt Gottes ist, aber könnten Sie 
nicht Gott zu allem in Beziehung bringen, wie Sie 
gesagt haben? 

Antwort: Wir sollten nicht zu angestrengt versu-
chen, alle diese Ideen in unseren Gemü­

tern systematisch zu ordnen, den Gott hier, den 
Raum da drüben und die Materie sonst irgendwo. 
Diese Frage in Bezug auf Gott variiert in den ver­
schiedenen Glaubensrichtungen und Philosophien so 
stark, daß es manchmal schwierig ist, zu versuchen, 
eine Beziehung zwischen dem einen und dem anderen 
Begriff über Gott herzustellen. Sie werden sich 
erinnern, wie selbst die Verfasser des Alten 
Testamentes ohne Erfolg versuchten, Gott einen 
Namen zu geben. So gaben Sie ihm etwa 77 verschie­
dene Namen, die sie freimütig als 77 verschiedene 
Eigenschaften ihres Herrgotts bezeichneten. An­
dere Völker, die anderen Richtungen spiritueller 
i:ntwicklung folgten, benützten eine andere Termi­
nologie. Sir James Jeans stellte sich Gott in ei­
nem seiner bekanntesten Bücher, in Das geheimnis­
volle Universum, als einen großen Mathematiker 
vor, indem er sagt, daß die ganze Manifestation 
der Ausdruck eines großen Gedankens sei. 

Eine unserer Schwierigkeiten entspringt der 
falschen Anwendung unseres eigenen spirituellen 
Erbes: Obgleich die Genesis besonders betont, 
daß der Herrgott den Menschen "nach seinem Bilde 11 

machte, haben wir Gott nach unserem Bilde gemacht, 
das heißt wir haben den Vorgang umgekehrt und 
Gott menschliche Eigenschaften zugeschrieben und 
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haben dabei nur versucht, diesen göttliche Größe 
zu geben! 

Wir wollen alle diese begrenzenden Begriffe 
beiseite lassen und Gott als die göttliche Intel­
ligenz betrachten, welche die Wurzel und der Ur­
sprung von allem ist, das innerhalb des Bereiches 
eines Universums lebt und sich bewegt, ob es nun 
ein makrokosmisches oder mikrokoamisches Uni­
versum, ob es ein Stern oder ein Mensch, e?-n Baua 
oder ein Atom ist. Gott ist in dem Herzen eines 
Baumes, aber Gott ist nicht der Baum; im Kern je­
des kleinsten Atoms auf allen Feldern des Raumes 
ist Gott, aber Gott ist nicht das Atom; und so 
ist es auch mit dem Henschen. Gott ist kein 
menschliches Wesen. Aber ein menschliches \lesen 
könnte nicht existieren, wenn es nicht in Gott 
wurzeln würde. So sind Sie und ich als 11Aspekte 
Gottes", als Teile dieser göttlichen Intelligenz, 
wahrhaft Teile Gottes und eines Tages werden wir 
dies vollkommen begreifen. 

Frage: 1Nelche Beziehung besteht dann zwischen 
Gott und dem Unerkennbaren oder diesem 

ersten Prinzip, das Sie auch das Grenzenlose 
nannten? 

Antwort: Wenn wir vom Unerkennbaren sprechen, 
müssen wir versuchen, in unserer Ima­

gination in die Unendlichkeit vorzustoßen. Das 
ist natürlich eine Unmöglichkeit, nichtsdestowe­
niger werden wir aber dadurch einem Verständnis 
dessen näherkommen, was das Unerkennbare ist. Es 
ist die Leere, aber es ist auch, wie die alten 
Griechen es nannten, das Pleroma, die "Fülle 11 -

und zwar buchstäblich, denn es ist übervoll mit 
den schlafenden Samen von zukünftigen Universen. 

Frage: Sie benützten diesen Abend schon einmal 
den Ausdruck 11gel.aden mit werdendem Le­

ben 11 • Ist es das, was Sie hier meinen? 
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Antwort: Genau das. ivelche Beziehung besteht 
dann zwischen Gott und dem Unerkennba­

ren? VJir möchten sagen, daß das Grenzenlose, das 
Unerkennbare, die ruhende Gottheit ist ( wenigstens 
von unserem Gesichtspunkt aus). Während der Au­
genblick der Tätigkeit wahrgenommen wird und die 
Manifestation beginnt, erwacht Gott - oder der 
vorher schlafende Gottesfunke - zum Leben. Sobald 
daher das erste Erzittern der Vitalität gefühlt 
wird, treten Trillionen von diesen Gottesfunken 
wie ein großes Ausströmen des göttlichen Atems 
von der Latentheit in die Tätigkeit, von der Dun­
kelheit ins Licht. Danach beginnen alle diese 
verschiedenen Typen von Gottesfunken, durch die 
Notwendigkeit oder durch Karma gezwungen, ihre 
evolutionäre Reise (deshalb wird es der 11Zyklus 
der Notwendigkeit" genannt), wobei sie durch die 
verschiedenen Reiche gehen. Wenn einmal das 
menschliche Reich erreicht ist und Selbstbewußt­
sein erlangt wurde, dann müssen diese Go·ctesfunken 
ihren eigenen Weg durch die Hohe Schule cles Lebens 
gehen und Götter werden. 

Frage: Es sieht so aus, als ob wir einen schreck-
lich langen, beschwerlichen Weg vor uns 

hätten, ehe wir irgendwo dem gottähnlichen Zu­
stand nahe kommen. Fvieviel freien Willen haben 
wir, oder sind wir gezwungen, nur diesem Zyklus 
der Notwendigkeit zu folgen? 

Antwort: Wir haben natürlich die Macht der Wahl 
und die Freiheit des Willens innerhalb 

der weiten Grenzen des universalen Gesetzes. 
~Vährend es stimmt, daß die Gottesfunken während 
der Periode, in der sie Mineralkörper und später 
Pflanzen- und Tierformen benützten, ihre ;Grfah­
rung mehr oder weniger automatisch gewannen, weil 
sie von dem großen Impuls des sich vorwärts bewe­
genden Lebensstromes dahingetragen wurden, trat 
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doch, sobald sie sich in menschlichen Körpern ma­
nifestierten, noch ein anderer Faktor in Erschei­
nung - das Entzünden der Feuer des Gemütes in der 
kindlichen Menschheit. Dies ist eine der schön­
sten Episoden in der spirituellen Geschichte des 
Menschen. Welchen Namen wir jenen 11Lichtbringern 11 

auch geben mögen, jede Heilige Schrift der Welt 
hat das Wissen· in Bezug auf ihre heiligen Funk­
tionen bewahrt, obgleich dasselbe durch die jahr­
hundertelange, begrenzte und persönliche Ausle­
gung eine gänzlich falsche Bedeutung angenommen 
hat. Es gab keine 11Schlange des Bösen 11 - sondern 
Luzifer oder der gefallene Engel war wirklich ein 
11Lichtbringer 11 • Der Wagemut eines Prometheus 
brachte die flammende Fackel von den Göttern herab, 
damit jener selbstbewußte Kontakt mit unserem 
schlafenden Gottesfunken den Menschen seine ihm 
innewohnende Göttlichkeit gewahrwerden ließ. 

Frage: Ist dann wirklich etwas an der Geschichte 
der Genesis, an dem Essen der Frucht vom 

Baum der Erkenntnis? 

Antwort: Ganz gewiß. Alles ist vorhanden, nur 
haben wir es derart falsch verstanden, 

daß fast die ganze Schönheit verloren ging. Mit 
diesem Erwachen kam die Trennung der Geschlechter, 
so daß wir von da an begannen, als Männer und 
Frauen mühsam unsere eigenen individuellen Wege 
zu gehen, wobei wir natürliche Fehler machten, 
aber den ganzen Weg immer strebten, wuchsen und 
lernten. 

Wegen der vorgeschrittenen Zeit müssen wir eine 
weitere Diskussion auf ein andermal verschieben. 
Wenn wir uns weiter nichts im Gedächtnis behalten 
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können, wollen wir uns diese eine erhabene Idee 
einprägen: Jedes kleinste Element ist ein Aus­
druck der göttlichen Intelligenz, eine Diffe­
renzierung der Essenz des Unerkennbaren. Durch 
die langen Zyklen der Erfahrung wird jeder Gött­
lichen Essenz die Gelegenheit gegeben, zu ihrem 
Vater zurückzukehren, bereichert durch ihre Reise 
durch alle Reiche der Natur, sowohl derjenigen 
unter- wie auch der über dem Menschen. In einem 
sehr wirklichen Sinne ist das die Parabel vom ver­
lorenen Sohn, der nach mannigfaltigen Erfahrun­
gen in den materiellen Sphären sich schließlich 
nach dem Hause seines Vaters zurücksehnt. Wenn 
er dann in seine Heimat zurückkehrt, herrscht 
große Freude, denn wieder einmal hat ein Gottes­
funke den Zug der Materie überwunden und in selbst­
bewußter Erkenntnis Vereinigung mit dem Vater, 
seiner bleibenden Göttlichkeit, gefunden. 

~s ist dies ein schönes Bild, und wenn wir 
diese drei grundlegenden Prinzipien oder Funda­
mente der Weisheitsreligion einmal erfassen, be­
greifen wir, daß sie tatsächlich einen Prüfstein 
bilden, mit dessen Hilfe wir viele sich wider­
streitende Begriffe der Völker jeder Religion 
prüfen können, denn trotz der Kristallisation 
liegt im Kern jedes Glaubens der Same der Wahr­
heit. 
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Gespräche am runden Tisch 

Aufzeichnungen 
einer Diskussionsgruppe 

~klen der Erfahrung 

Frage: Seitdem ich an dieser Diskuseionsc;ruppe 
teilnehme, scheint die Idee der ~'liederge­

burt immer wieder aufzutauchen. Anfangs hielt ich 
es für phantastisch, daß ich wiederkäme, nachdem 
ich einmal gestorben bin. Aber ich scheine diese 
Idee nicht mehr los zu werden. In der Tat, je mehr 
ich sie in meinem Bewußtsein wälze, und je mehr 
mein Gehirn alle Arten von Gegenargumenten vor­
bringt, desto deutlicher fühle ich, daß trotz al­
lem etwas daran sein muß. Wann und wie nahm die­
se Idee von der Reinkarnation ihren Anfang? 

Antwort: Wie und wann nahm die Idee von der Re-
inkarnation ihren Anfang? Ich kann Ihnen 

ebenso wenig sagen, wann die Reinkarnation ihren 
Anfang nahm, wie ich Ihnen sagen könnte, wann die 
Sonne, der Mond und die Sterne ihren richtigen 
und harmonischen Kreislauf begannen. Alles, was 
ich Ihnen sagen kann, ist, daß das Prinzip der 
Ebbe und Flut einer der "ewigen Wege11 der Natur 
zu sein scheint, denn das Gesetz des zyklischen 
Fort schrei tens ist so alt wie die \Vel t; es war 
schon in Tätigkeit, als das Sonnensystem ins Da­
sein trat und war - noch weiter entrückt in Zeit 
und Raum - schc:>n eine Gewohnheit, als unser Heim­
universum mit seinen zahllosen Milchstraßen und 
Sonnensystemen zu Beginn aus der Dunkelheit des 
Raumes hervorkam. Seine Ausdrucksformen auf unse­
rer Brde sind mannigfaltig: Tag und Nacht, Licht 
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und Dunkelheit, Tätigll::ei t und Ruhe - alles ver­
schiedene und individuelle Arten der Ebbe und 
Flut in der Bewegung der Gottheiten - Universen, 
die endlose Zeiten hindurch kommen und gehen.Al­
les in der Natur ist auf diese Weise diesem einen 
Gesetz der Erneuerung der Form, der Geburt und des 
Todes, des Todes und der Geburt unterworfen, um 
für den innewohnenden Geist neue Vehikel zu lie­
fern. Reinkarnation in der Bedeutung der Wieder­
aufnahme eines leiblichen Körpers bezieht sich auf 
die Wiedergeburt der Seele hier auf Erden - eine 
besondere Anwendungsform des allgemeinen Gesetzes 
der Erneuerung oder Wiederverkörperung. 

Frage: Aber diese Idee der Reinkarnation ist so 
neu. Ich denke natürlich noch an meine 

Studienzeit zurück, in der wir in unseren Vorle­
sungen über Literatur die Dichter studierten, 
aber wenn Shelley, ,.Jordsworth und Tennyson, und 
auch Goethe und Lessing von anderen Welten spra­
chen, von denen sie gekommen seien und davon, daß 
sie wüßten avorhcr schon einmal hier gewesen zu 
sein", dann hielt ich das für dichterische Phan­
tasie. Ich liebte die Schönheit ihrer Schöpfun­
gen, aber es kam mir nie in den Sinn, daß sie das 
wirklich buchstäblich meinen könnten. Nun, da ich 
älter werde, bin ich nicht mehr so sichor. War 
dieser Glaube schon in anderen Zeitaltern bekannt? 

Antwort: Er war es tatsächlich. rlcnn wir sowohl 
die Schriften als auch die oündlich~m 

Überlieferungen des Orients, Kleinasiens, Grie­
chenlands und Persiens sorgfältig studieren, fin­
den wir klare Hinweise auf einen Glauben - sei er 
in dieser oder in jener Form - an eine Wiederge­
burt. Denn wenn wir richtig mit ihr bekannt wer­
den, so sagt die heilige Überlieferung, daß Sie 
und ich als menschliche 'ilesen in der Essenz wahr­
haft Götter sind, potentielle Gottheiten, die 
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sich in unaufhörlicher Tätigkeit befinden und da­
nach streben, ihren Weg zu finden. In diesem Stre­
ben kehrten wir als menschliche ,lesen, ob bewußt 
oder unbewußt, zahllose Zeitalter hindurch, auf 
diese Erde zurück und verließen sie wieder, denn 
es ist die grundlegende Gewohnheit der Natur, sich 
in Spiralform zu entwickeln - der Aktion folgt die 
Reaktion, der Ursache die Wirkung. Deshalb war 
die Idee der Wiedergeburt immer mit dem Begriff 
der Gerechtigkeit verbunden: Was ein Nensch sät, 
muß er später ernten, wenn der Kreis des Zyklus 
von Ursache und Wirkung zu ihm zurückkehrt, ob 
dies nun in diesem Leben oder in einem zukünfti­
gen Dasein der Fall ist. Ich möchte Sie jedoch 
darauf aufmerksam machen, daß es hinsichtlich der 
Reinkarnation vielerlei falsche Ideen gibt. 

Frage: Ja, ich machte kürzlich diese Erfahrung, 
aJsbei einer Klubversammlung während der 

Kaffeestunde eine Dame auf mich zukam und mich un­
vermittelt fragte, was ich übor die seltsamesicn 
im Umlauf befindliche Idee denke, daß wir wieder 
auf Erden zurückkämen. Nun, ich selbst glaubte 
immer schon an die Idee der Reinkarnation, hatte 
es aber niemals anderen gegenüber zum Ausdruck ge­
bracht, weil ich fürchtete ausgelacht zu werden. 
Deshalb sagte ich nicht viel, sondern ließ sie 
sprechen und das erste, was sie sagte, war: 11Nun, 
mir gefällt os eben ganz und gar nicht, denn ich 
halte es für schrecklich, zu denken, daß ich als 
ein Esel oder eine ICuh oder irgendein anderes Tier 
zurückkommen könnte. n Ich sagte ihr natürlich, 
daß das Unsinn sei, und daß wir, nur als ein 
menschliches Wesen zurückkommen würden, aber ich 
konnte keine Argumente zu meiner Unterstütaung 
vorbringen. ~as würden Sie sagen? 

Antwort: Sie haben recht, es ist dem Vorwärts­
drängen der Natur ganz und gar entgegen-
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gesetzt, daß die menschliche Seele in ein Vehikel 
zurückgehen soll, das niedriger ist als das mensch­
liche. Das ist nicht Reinkarnation oder 
WiedeL·verkörperung wie die Heiligen Schriften je­
des Landes und aller Zeitalter sie gelehrt haben, 
sondern es ist ein entarteter Glaube, der gänzlich 
falsch, und den Tatsachen YÖllig entgegengesetzt 
ist. Unglücklicherweise fü:'..ren einige der dogmati­
schen östlichen Glaubensbekenntnisse, wenn falsch 
verstanden, zu der Annahme, daß man, wenn man ein 
übles Leben lebt, al.s ein Schwein oder ein Tiger, 
ein Leopard oder eine Schlange zurückkehren kann. 
Doch das kommt davon, weil deren Auslegungen in 
gewisser Hinsicht genau so dogmatisch kristalli­
siert sind wie die unsrigen im Westen. Die ur­
sprüngliche Lehre der Hindus und der Buddhisten 
lehrt nicht die Wanderung der S e e 1 e in Tier­
körper; - weit gefehlt! Aber man wird in ihren 
Texten Hinweise auf die Transmigration gewisser 
niedriger L e b e n s a t o m e in die Körper 
niedriger Reiche für eine Zeitlang finden. Doch 
das ist eine ganz andere Sache und hat durch­
aus nichts mit der reinkarnierenden S e e 1 e zu 
tun. 

Frage: Sie denken also, daß keine Möglichkeit 
besteht, daß man in einen Tierkörper zu­

rückkehrt, auch nicht durch einen Irrtum? 

Antwort: Es gibt ganz und gar kein0 Iv.iöglichkei t, • 
denn die wahre und ursprüngliche Lehre 

über die Jiedergeburt oder Reinkarnation betonte 
diesen einen Punkt: "Einmal ein Mensch, immer. ein 
Mensch! 11 Es sei denn, Sie werden etwas Höheres. 
Denken Sie einen Augenblick lang an die ungeheure 
Ungcrechtigkei t für die menschliche Seele, wenn 
sie durch ein Kunststück schwarzer Magie gezwun­
gen würde, im Körper eines Tieres zu inkarnieren, 
ohne die Möglichkeit, die göttlich-menschlichen 
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Eigenschaften zum Ausdruck bringen zu können. Ver­
suchen Sie nur einmal, sich vorzustellan, Sie müß­
ten mit Ihrem Grad an Selbstbewußtsein und Intelli­
genz einen herrlichen Sonnenuntergang mit den Augen 
Ihres Schoßhundes betrachten! Welche M:artcr und 
Qual des Eingesperrtsoins würde diese Erfahrung 
auslösen. Nein! Wenn wir uns einmal mit Hilfe 
unseres göttlichen Funkens die Möglichk.ei t erworben 
haben, uns als M 0 n s c h zum Ausdruck zu brin­
gen, werden wir nicht rückwärts gehen, sondern 
beständig aufwärts und vorwärts schreiten. Es sei 
denn - und das ist die einzige Ausnahme - di-3 Seele 
zerreißt das Verbindungsglied mit dem Vater im 
Innern indem sie während einer langen Reibe von 
Leben absichtlich schlechte Handlungen vollbringt. 
&io wird dann durch ihren selbstbestimmten Rück­
schritt wirklich eine nverlorene:, Seele, die ihr 
Recht verloren hat, an dem vorwärts führenden Strom 
der Evolution teilzunehmen. Glücklicherweise er­
eignet sich ein solcher 11Bruch 11 des göttlichen 
Kontaktes tatsächlich selten, aber wenn er statt­
findet, dann werden die individuellen Lebensatome, 
die vorher durch die verlorene Seele beherrscht 
wurden, nur in niedrigeren Formen als die mensch­
liche I in Tier- und selbst in Pflanzenvehikeln eine 
Möglichkeit finden, weil sie mit untermenschlichen 
Neigungen derart durchtränkt sind. D o c h d a s 
i s t n i c h t d i e B e s t i m m u n g 
der höher strebenden menschlichen 
S e e l e , die, mit ihrem Vater im Innern verbun -
den, in jeder neuen :'/iederg'eburt als ein mensch­
liches ·,lesen auf i:rden eine Ausweitung des Ver­
stehens und des ~ewußtscins sucht. 

Frage: Das ist ein wunderbares Bild. Es eröff­
net 11magische Guckfenster 11 , di0 ich mir 

niemals träumen ließ. Aber warum hat man uns das 
nicht in der Schule und in der Kirche gelehrt? 
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Antwort: Das ist eine lange Geschichte und ich 
möchte nicht versuchen, den Grund anzu­

geben, warum die ersten Kirchenväter bei der Be­
arbeitung der Texte der Christlichen Schriften ge­
wisse, damals im Umlauf befindliche Lehren ent­
fernten, welche nicht nur den Begriff von der Wie­
derge hurt berührten, sondern auch andere Dinge 
hinsichtlich der Beziehung der Seele zum ganzen 
Sonnensystem behandelten, Ideen, die eine viel 
umfassendere und universalere Philosophie ver­
mittelt hätten als sie jetzt in diesem Glaubens -
bekenntnis enthalten ist. Es verbleibt die Tat­
sache, daß gerade die Lehre über das Bedürfnis 
der Seele für wiederholte Erfahrungen auf Erden 
in einem der ersten Kirchenkonzile öffentlich mit 
dem Bannfluch belegt wurde. Mit anderen Worten, 
sie wurde formell aus dem von der christlichen 
Kirche g e forderten Glauben gestri­
chen - ein Ereignis, das eine der Stufen der Kri­
stallisation und daher des Verfalls des wahren 
Christentums bezeichnet. Mit anderen Horten: nach­
dem die Botschaft des Meisters Jesus für die dama­
ligen Völker nicht mehr ein 1 e b e n d i g e s u n d 
wachsendes Forschen nach Wahrheit 
darstellte, sondern sich zu einem wohlumrissenen 
und organisierten Glauben verdichtet hatte, wurde 
für den Menschen eher das G-1 au b e n s b e k e n n t -
n i s der Kirche als sein innerer Gott zu seinem 
Mahner. Doch selbst so wie die Bibel heute ist, 
kann man darin Hinweise auf die Idee der Wieder­
geburt finden. Man muß danach suchen, weil sie 
mehr andeutungsweise als direkt angegeben sind. 
Trotzdem deuten sie auf die allgemeine Annahme 
des Glaubens an die Wiedergeburt in irgendeiner 
Form durch die Völker Iaeinasiens hin. 

Frage: Wir sind alle vollkommen vertraut mit der 
Behauptung des Apostels Paulus 11Gott läßt 
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sich nicht spotten" und, daß,was immer wir säen, 
wir eines Tages ernten werden - doch wie können 
wir die schrecklichen Ungerechtigkeiten des Lebens 
mit einem alliebenden Gott in Einklang bringen? 

Antwort: Das ist es gerade, wir können es nicht 
in Einklang bringen, wenn wir die Er­

fahrung der Seele auf eine kurze Spanne von etwa 
70 Jahren beschränken - denn wie wäre es da für 
uns möglich, die ,lirkungen unseres Säens zu ern­
ten? Nein, die Idee der ";/iedergeburt ist im we­
sentlichen eine Idee der Hoffnung, denn sie gibt 
uns das sichere Gefühl der Gerechtigkeit - im 
Verlaufe der Zeit. 

Frage: Könnten Sie uns irgendwelche Hinweise auf 
die Vliedergeburt in der Bibel angeben? 

Ant~_!'t: Der erste, der mir einfällt, ist im 
Matthäus, wo Jesus seine Jünger fragte: 

11Wer 'sagen die Leute, daß des Menschen Sohn sei? 11 

Und sie erwiderten: nEtliche sagen, du seiest Jo­
hannes der Täufer; die anderen, du seiest Elias, 
etliche du seiest Jeremias oder der Propheten ei­
ner." Nun, warum würde Jesus eine Frage wie diese 
an seine Jünger gerichtet haben, wenn die Idee 
der Wiedergeburt nicht allgemein verbreitet gewe­
sen wäre? Er fragte nicht, ob die Leute glaubten, 
daß er schon früher gelebt haben könnte oder nicht, 
sondern nahm das für selbstverständlich an. Er 
fragte nur, wer sie dächten, daß er gewesen sein 
mag. 

Frage: Daran habe ich nie zuvor gedacht, aber 
haben Sie einen klareren Hinweis? 

.Antwort: Nun, wie steht es mit der Geschichte 
des blinden Mannes, wie si0 in dem Jo­

hannes ;c::vangelirn berichtet wird? ~-vir alle kenli"ön 
siu, wo Jesus an einem b 1 in d geborenen Manne 

34 



vorüberging und ihn seine Jünger fragten: 11Heister, 
wer hat gesündigt, dieser oder seine Eltern, daß 
er blind geboren ist? 1; Erinnern Sie sich der 
Antwort von Jesus? - 11Es hat weder dieser gesün­
digt noch seine Eltern, aber die '.J:Jerke Gottes 
sollten an ihm offenbar werden. 11 Beachten Sie, 
daß Jesus sich nicht die Mühe nahm., des langen 
und breiten zu erklären, ob der Mann schon vorher 
gelebt hatte oder nicht - die von den Jüngern ge­
stellte Frage setzte das als gegeben voraus. Das 
,üchtige ist hier, daß Jesus den ganzen Begriff 
der Aktion und Reaktion, der Ursache und Wirkung, 
von einer bloß 11Aug um Auge und Zahn um Zahn 11 

Atmosphäre auf eine umfassendere und mi tleids­
vollere Ebene erhebt, daß Karma - oder das Reifen 
früherer Saat - nicht notwendigerweise eine ver-
6eltende Erfahrung, sondern immer eine Ge­
legenheit der Seele zum Wachstum 
ist. Auf diese ,7eise zeigte er, daß die Blindheit 
nicht Strafe ist, sondern ein Jeg der Erfahrung, 
auf dem die 11Werke Gottes (des inneren Gottes oder 
des Vaters im Innern) geoffenbart werden können°, 
wobei das Gesetz oder das Auswirken des dem 
blinden Menschen anhaftenden Schicksals erfüllt 
werden kann. 

rrage: Ich möchte gerne eine Frage stellen, die 
mich immer gequält hat. Wenn wir sterben, 

verlieren wir dann unsere Persönlic~:eit? Wie 
werde ich mich zum Beispiel selbst erkennen, wenn 
ich zurückkomme, und ich eine neue Persönlichkeit 
habe? 

Antwort: Sie hatten keine Schwierigkeit, sich 
diesmal zu erkennen, oder doch? Nein, 

Sie nehmen sich selbst wie Sie in all Ihrer Stärke 
und Ihren Schwächen sind. Diese sind Ihnen so 
vertraut wie die Luft, die Sie atmen, und zwar 
aus dem Grund.e, weil sie die Zci tal ter hindurch 
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mit Ihnen selbst gewachsen sind. Die Pcrsönlich­
kei t ist nicht das Wirkliche an Ihnen, sondern 
nur eine Maske, die Sie tragen und diese l-'.aske 
hat, während Sie Ihre schwierigen Rollen in dem 
langen Drama der I.:rfahrungen seit dem Garten Eden 
gespielt haben, tausend und abertausendmal ge­
wcchsel t. 'Jenn wir daher sterben, verlieren wir 
alles, was zu dieser b...:sondcren Maske, die wir eoon 
getragen haben, in Beziehung steht. Mit anderen 
,forten, wir verlieren unser physische!'". Gehirn und 
unseren physischen Körper, die wir als Marie Braun 
oder als Hans Schraidt benützt haben. Das Reinkar­
nicrende Element jedoch, das Marie Braun und Hans 
Schmidt in winer bestimmten Lebenszeit benützen, 
wird wieder und wieder zurüc1'"J.rnhren. Es nimmt 
jedesmal eine neue P.Jrsönlichkoi t an, ein neues 
Gehirn, einen neuen physischen Körper, die durch 
Karma tauglich gemacht wurden, mit deren Hilfe 
wir wachsen und die L8ktioncn des neuen Lebens 
lernen können . .Narum,·vermuten Sie, daß der Mei­
ster Jesus sagte: 11Ihr seid der Tempel des l e­
b e n d i gen Gottes;;. Er sagte nicht, eines t o­
t -::in, sondern eines leb c n d i gen Gottes, der­
in und durch unsere·· Persönlichkeiten wirkt und 
unser Herz und G0müt beseelt. 

Frage: Was ist es dann eigentlich, was.reinkar­
niert? Ist es der göttliche Funke oder 

der lebendige Gott, der reinkarniert? 

Antwort: Nein der göttliche Funke selbst rein-
karniert nicht, so wenig wie die Sonne 

selbst herabkommen und ihre pflichtgemäße Lauf­
bahn verlassen Könnte. Trotzdem, genau wie die 
Wärme und das Licht der Sonne alle Schichten der 
Atmosphäre zwischen der Sonne und dar Erde durch­
dringen, so ist es auch mit dem Menschen: Der 
Funke der Gottheit bleibt, alles überragend, in 
seinem eigenen göttlichen Bereich, abor sein Licht 



oder seine vitale Essenz durchdringt unsere gesamte 
Natur und sammelt seine Kräfte wie durch einen 
Brennpunkt durch die spirituelle Seele, damit er 
den höchsten mentalen und wahrhaft menschlichen 
Teil, unser Höheres Selbst, erleuchten kann. Es ist 
deshalb jenes immerwährende unsterbliche Element in 
uns, welches von Leben zu Leben dauernd bei jeder 
Geburt auf Erden in einer neuen Persönlichkeit 
reinkarniert. Aber das Göttliche per se muß Mi tt­
ler oder 'Umformer' haben, um seine höhere Macht 
herabzuleiten und deshalb reinkarniert es nicht 
unmittelbar selbst. Dessenungeachtet könnte das 
reinkarnierende Element getrennt von seinem gött­
lichen Ursprung, unserem Vater im Innern,-so wenig 
existieren oder wirksam sein, wie ein Sonnenstrahl 
von seinem Ursprung getrennt existieren oder wirk­
sam sein kann, der ihm Geburt gab und aus dem er 
hervorströmt, um. nicht nur der Erde und a.i.l ihren 
lebenden Geschöpfen, sondern dem ganzen Bereich 
des Sonnensystems Leben und Nahrung zu geben. 

Frage: Für die meisten von uns scheint der Ge-
danke, dem Vater im Innern nahe zu kommen, 

ungeheuer fern zu liegen. Wenn wir ernten, was 
wir säen, und ich für mich fühle, daß das wahr 
ist, dann müssen wir daraus schließen, daß wir 
eine sehr lange Zeit geerntet und gesät haben. 
Das erscheint mir wie eine Bürde, die zu tragen 
beinahe zu schwer ist. Mir will die Idee nicht 
eing!::'hen, daß wir Tausonde von Zeitaltern uns al­
lein vorwärts kämpfen mußten t::.nd dabei zahllose 
Fehler machten, indem wir Felder um Felder voll 
Unkraut säten, ohne die I~raft und das Nissen, die 
uns hätten führen können. 

Antwort: Aber wir sind ja nicht allein gewesen und 
wir sind auch jetzt nicht allein. Als 

der göttliche Funke uns aus dem Garten Eden führte 
und im wesentlichen sagte: Du bist nun einen langen 

37 



Weg bis hierher gegangen und kannst dir jetzt das 
Recht erwerben, dein Schicksal selbst zu bestim­
men - hat uns diese Göttlichkeit nie verlassen.Si.e 
zog sich tief in unsere Seele zurück und verbleibt 
heute als unser Schutzengel dort. Sie sagt uns 
jeden Tag, wenn wir nur darauf hören wollen: Du 
bist mein verlorener Sohn. Gehe deinen Weg; durch­
kämpfe den Schmerz, das Leid und die Freude, die 
du dir selbst bereitest. Aber von jetzt ab mußt 
du die Zyklen der Erfahrung auf Grund deines ei­
genen freien Willens durchwandern. Wenn du dann 
deinen Weg zu mir zurückfindest, wirst du stark 
und reich geworden sein - in der Tat, du wirst 
ein Gott sein wie ich. 

Dieser göttliche Funke hat uns nie verlassen 
und wird es niemals tun; denn seine wahre Natur 
ist es, seinen Einfluß auszustrahlen, bis wir nicht 
nur seine Gegenwart erkennen, sondern uns auch 
entschließen, in Zukunft mit ihm zu arbeiten und 
wie er zu werden. 

Nein, wir sind weder je allein gewesen, noch 
tragen wir die ganze Bürde unserer früheren Irr­
tümer in einer Lebensze~t. Haben wir in unseren 
tausenden von Leben nicht auch schon schöne Blumen 
in den Garten der Seele gesät und nicht nur Unkraut? 
:'/ir brauchen nie das Gefühl zu haben, daß wir den 
Druck von uns selbst nicht ertragen können: i;Gott 
paßt die Bürde den Schultern an". Das bedeutet 
jedoch nicht, daß die göttliche Intelligenz jeden 
von uns mit dem Maßstab mißt und uns für heute, mor­
gon und den nächsten Tag genau so und so viel auf­
bürdet uncl nic:ht mehr. Das braucht , er nicht zu 
tun, weil in jedem von uns Sein individueller 
Vertreter, ein Funke jener allumfassandon gött­
lichen Intelligenz vorhanden , der un.ser eige­
nes Höheres Unsterbliches Selbst ist, das wir 
letzten Endes vollkommen kennen lernen werden. 



So ist es .in aller Wahrheit unser Vater, der als 
unser Schutzengel und Beschützer wirkt und nur 
jenen Teil von Karma aus der Last vergangener E:tt­
fahrung freigibt, den wir unserer augenblicklichen 
Stärke entsprechend und in uns0rer Unreife heute, 
morgen und am nächsten Tag zu trag0n fähig sind. 

'!/ir k.önnon aus der Erkenntnis Mut schöpfen, 
daß, wenn unsere Sorgen größer zu sein schainon 
als wir es ertragen können, in uns jene Führer­
schaft vorhanden ist, die uns die Stärke und die 
Weisheit gibt, um der Schwierigkeit zu begegnen. 
Die einfache Tatsache, daß wir heute hier auf 
Erden leben, ist ein Beweis, ein bedeutender Be­
weis dafür, daß wir die Fühlung mit unserera inne­
ren Gott nicht verloren haben - sonst würden wir 
nicht als lernende, strebende menschliche Seelen 
hi;;r sein, die manchmal tief im Tal der Schmerzen 
wandern, aber zu anderen Zeiten überschäumen in 
einer göttlichen Hoffnung und vorwärts gedrängt 
werden von einer leuchtenden Vision. 

:.l:s ist sehr spät und wir müssen für diesen 
Abend schließeno Ich danke Ihnen für Ihr Er­
scheinenl 

39 




